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Ständeautstand 161 nıcht 1Ur das Regıment in der Stadt übernahm, sondern in »glühender
Verehrung« un! demonstrativen Akten Parte1ı für den »Winterkönig« ergriff, während INan
Schweidnitz sıch (wıederum polıtisch tlexıbler) wen1g exponıerte. ach der kriegerischen Wende
und des Dresdner Akkords VO:  - 1621 setizte sıch 1n beiden Städten NU.  - ımmer ıntensıiver die
landesherrlich betriebene Gegenreformation durch, in Glogau, da dort die katholische Posıtion
noch stärker verwurzelt WAal, erfolgreicher als 1n Schweidnitz. Ihren Höhepunkt erreichten diese
Mafßnahmen mıt der Eınquartierung der Liechtensteiner Dragoner 628/29 in die Häuser der Pro-
testanten 1n beiden Städten un! den 1n diesem Zusammenhang erpressten Zwangskonversionen.
Durch dıe Beteiligung den Autständen hätten die Protestanten die kaiserlichen Zusagen VeOI-

wirkt, 1U  } der offizıöse Legitimationsversuch. Die jeweıls gegenreformatorisch tührenden Je
suıten War einerseıts Gewalt, denunzıierten aber andererseıts jede heterodoxe Praxıs
be1 den staatlıchen Stellen. och allen diesen Mafßnahmen 1mM Wıderstandswillen der Buür-
SCI, den begrenzten personellen Ressourcen einer katholischen Stellenbesetzungspolitik und den
Unterbrechungen durch dıe schwedisch-sächsisch-brandenburgischen Truppen 650 deutli-
che renzen ZESETZL. Das Jahr 1648 sıcherte muıiıt dem Zugeständnıis der Friedenskirchen das luthe-
rische Christentum 1in beiden VO: Krıeg stark dezimierten Gemeıinwesen, uch wenn in der Folge
die VO Haus Habsburg betriebene allmähliche Rekatholisierung weıter verfolgt wurde. och
1700 ber die Katholiken 1n beiden Städten, VOTLT allem 1n Schweıidnitz, ıne Minderheit. Dıie
1U  - taktisch existierende Bikonfessionalität habe, der vielleicht LTWwAas hochgegriffene Schluss-
satiz der interessanten und instruktiven Studie, »das Selbstverständnis un! dıe Programmatık einer
sakralen Staatsıdee, die die Antriebskraft für die angestrengte Rekatholisierungspolitik des Hauses
Habsburg ildete, durch die Praxıs widerlegt« S 328) Klaus Unterburger

ORBERT JUNG Der peyerer Weihbischof Andreas Seelmann (1732-1 789) 1mM Spannungsfeld VON

»nachgeholter« Aufklärung und »VOITSCZOSCHNCI'« Restauratiıon (Quellen und Abhandlungen ZUT
mittelrheinischen Kıirchengeschichte, Bd 03) Maınz: Selbstverlag der Gesellschaft für mıit-
telrheinische Kirchengeschichte 2002 XVII,; 1036 S, Abb Geb 93,—.

» Das Leben und die vielen Schicksale des ochsel. Hn Weıihbischoftes, den die Jesuiten VO' An-
fange bıs Aa1lls Ende verfolgten un! verketzerten, sınd 1n mehr als einer Rücksicht sehr merkwürdig;
und WIr geben gewns 1SsSerN Lesern keine unangenehme Nachrıicht, wenn WIr iıhnen SCH, dafß die
Geschichte dieses grofßen und seltenen Mannes bereits VO  - einem Gelehrten, der, seIt vielen Jahren,
eın vertrauter Freund Seelmanns Wal, bearbeitet und bald 1mM Drucke erscheinen wird.« (S Die
1n diesem zeitgenössischen Nachruf auf Andreas Seelmann angekündigte Biographie 1St nıe 61 -
schienen un! seither uch 1Ur eın einzıger Aufsatz, der ihn 1mM Tıtel nn (Peter Fuchs, Der Pfalz-
besuch des Kölner Nuntıus Bellisomi: VO 1778 und die Atfäre Seelmann in der Korrespondenz des
kurpfälzischen Gesandten 1n Rom OMMASOo Marchese Antıcı, 1N: AMKG 20, 1968, 167-226). Dıies
Wal neben dem Umstand, dass der Speyerer Weıihbischot aus dem Heımatort des Autors Stammıt
(Ebensteld be] Bamberg), der Anlass für Norbert Jung, »sıch auf die Spurensuche begeben,
die »Geschichte dieses großen und seltenen Mannes« insoweıt nachzuzeichnen, als aAus der ıte-
ratur und dem 1n den Archiven noch vorhandenen aterıal möglıch 1St« (S. 2) Da der Nachlass
Seelmanns und auch der meısten anderen, die mıiıt iıhm 1in Kontakt standen, verschollen 1St (vgl

689) un! der Vertasser selbst mehrmals die ungünstıge Quellenlage beklagt, stand erwarten,
dass sıch die Spurensuche schwierig gestalten würde. Um mehr überrascht CS, auf fast 700 Seıiten
und 1n eiınem Quellenanhang VO  - nochmals über 200 Seıten die Bıographie, Geıisteshaltung und
Wırkungsgeschichte Seelmanns, VO dem sıch nıcht einmal eın Porträt erhalten hat, umfassend
nachgezeichnet tinden. Auf der Basıs überaus umfangreicher Literatur S 917-—-101 un zahl-
reicher Archivalıen (dıe allerdings besser nach den Archivorten als SITreNg alphabetisch nach den
Archiynamen hätten geordnet werden sollen) wıdmet sıch Jung seıiner 1mM Sommersemester 7000
VO'  3 der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Bamberg ANSCHOIMMLENC: und durch
Ernst Ludwig Grasmück betreuten Dıiıssertation mıiıt beeindruckender Gründlichkeit diesem gCc-
lehrten Kirchenmann N dem Zeıitalter der Autfklärung, der tatsächlich den interessantesten
Persönlichkeiten zählt, die 1in der zweıten Hältte des 18 Jahrhunderts Oberrhein wirkten.
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Als Sohn oberfränkischen Tagelöhners geboren, nach dem Studium bei den Jesu1-
ten Bamberg bınnen WENISCI Jahre hohe kirchliche Posıtionen auf Bereıts MIItTL Jahren Hot-
pageninstruktor (Hofmeister) Hof des Bamberger Fürstbischotfs War WEN1ISC Jahre spater
Stiftsherr Bamberg und MItL Jahren Regens un:! Protessor für Kırchenrecht Priestersemi-
Nar Bruchsal Dıie Grundlage für profunde Bildung un SC1MH wissenschaftliches Renom-
INCC, das sıch uch CISCHCH »Seelmann-Schule« (s 292—416) Ausdruck schuf legte der

Priester Bamberger Stadtpalais des Gratfen VO  - Rotenhan, Privatunterricht gegeben,
dıe erühmte Bibliothek benutzt un! die Elite Bambergs kennen gelernt hatte, darunter
die Brüder und Domhbherren Franz Ludwig und Friedrich Karl Joseph VO  - Erthal die beide spater

den Reichsepiskopat aufstiegen, den »Geschichtsschreiber der Deutschen« Michael lgnaz
Schmidt Und Bamberg WAar Seelmann auch der ersten SCWESCH die sıch MI1IL der Philoso-
phie Christian Wolft£s (1679-1754), Hauptvertreters der deutschen Aufklärung, auseinander-
eizten un! der katholischen Aufklärung ı Bıstum Bamberg den Weg bereiteten. FEıner breite-
ren Offentlichkeit wUur: d€ Seelmann 1770 bekannt, als aufsehenerregenden Trauerrede
eım Begräbnis des Speyerer Kardıinals Franz Christoph VO Hutten, der iıhn AUS Bamberg abge-
worben hatte, sein theologisches Programm darlegte un:! dadurch se1in Ansehen katholischen
Deutschland sehr vermehrte, dass den weıthın beachteten Antrıittshirtenbrief VO  3 Huttens
Nachfolger Damıan ugust raf VO  - Limburg Styrum verfassen durfte un! 1771 ZU Weihbi-
schof und bischöflichen Vıkar Speyer avancıerte Der autokratisch regierende und theologisch
konservatıve Fürstbischof geriet jedoch SeIt der Mıtte der siebziger Jahre zunehmend den
FEinfluss VO Bruchsaler Exjesuiten, die Seelmann sıch dortigen Priesterseminar durch die Ver-
drängung ıhrer spätscholastischen Lehrmethode lebenslangen Gegnern gemacht hatte Diese
Dıtferenzen neben wachsender persönlıcher Abneigung ma{fßgeblich dazu bei, dass das Ver-
hältnıs zwiıischen Seelmann und Limburg Styrum gespannter wurde Wiıchtige Wegmarken
bildeten jerbei die Auseinandersetzungen zwıschen Fürstbischof und Domkapitel die Aus-
übung hoheitlicher Rechte, wobei sich Seelmann ZU Fürsprecher des letzteren aufschwang,
die Lehrstreitigkeiten die gemaßregelten Professoren Johann Lorenz Isenbiehl (1744—1818)
und Martın Wiehr ] (1752-1794), für die der fraglos auf der oöhe der theologischen Diskussion
S$CINer eit stehende Seelmann Parteı ergriff Des Febronianismus verdächtigt und durch seinen
Oberhirten beim Erzbischof VO  } Maınz beim Nuntius Köln un! OS beim apst verklagt,
wurde der Speyrer Weihbischof 118 kirchenpolitische Abseits gestellt und mMusstie sich nach dem
Verlust SC111C5 Vikarıiats auf episkopalen Funktionen beschränken, bıis WENISC Monate nach
Ausbruch der Französischen Revolution verstarb betrauert VO NCn kirchlichen reisen die
gehofft hatten, der Kirche würde noch VOL dem sich ankündigenden Umbruch Europa der An-
schluss die geistigen Strömungen der eit gelingen

Die genannten und WG Reihe Konflikte zeichnet Jung nach wobel sıch
allerdings auf dem mangels direkter Quellen beschrittenen mühsamen Weg der indirekten Rekon-
struktion manchmal allzusehr Detaıils, Analysen und FExkursen verliert Andere Aspekte WIC die
herausgehobene gesellschaftliche Posıtion Seelmanns SC1HNECT Speyerer eit und seelsorgeri-
sche Tätıgkeit als Weihbischof treten dagegen sehr den Hintergrund In formaler Hınsıcht
sınd außerdem tehlende Kurztitel und Einrückungen Literaturverzeichnis bemängeln die
das Auffinden einzelnen den oft zahlreichen Titeln Autors erschweren (z bei
Mathy oder Raab) Insgesamt überwiegt jedoch bei weıitem der Eindruck dem die de-
taıllierte Gliederung, das hiltreiche Personen- Orts- un! Sachregister die ansprechenden
Abbildungen beitragen und zudem die Tatsache, dass Jung uch die Charakterschwächen Seel-
NNn nıcht verschweigt, nämlıch ZU das sture Beharren auf einmal gefassten Me1-
NUung, das VO Notlügen, Halbwahrheiten der Beschönigung VO  - Sachverhalten, Ja Einzelfall
wohlo VOTLT der Fälschung VO  3 Dokumenten« nıcht zurückschreckte (S 682), und ZU anderen

ständige kleinliche, Ja manchen Fällen geradezu ächerliche dorge standesgemäße 1 e-
bensführung und Hofhaltung, dass die Aussage SC1INECIN Testament, SC1 zeitlichen Dıngen
»nıcht TESSIFrL« SCWESCH (zıt nach 684), als bloße Floskel 1STt

Die Studie Norbert Jungs über typischen Vertreter der Aufklärung katholischen
Deutschland VOT Begınn der eigentlichen katholischen Aufklärung bildet der 'Tat gewich-

»Bausteiln« (D für die Gesamtdarstellung dieses Phänomens, stellt darüber hınaus aber
auch wesentlichen Beıtrag ZUur Erforschung der Kirchengeschichte Oberrhein Nn
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unruhigen eit dar und weılst nıcht zuletzt einem besonders lohnenden Beispiel die oft nter-
schätzte Bedeutung der Weihbischöte für die Reichskirche der Frühen Neuzeıt auf. Manfred Eder

AND  RE HOLENSTEIN: »Gute Policey« un! lokale Gesellschaft 1m Staat des Ancıen Regime. Das
Fallbeispiel der Markgrafschaft Baden(-Durlach), Bde (Frühneuzeit-Forschungen, Bd
Tübingen: bibliotheca academıiıca 2003 9238 Geb 64,—

THOMAS KLINGEBIEL: Eın Stand für sich? Lokale Amtsträger 1n der Frühen Neuzeıt: Untersu-
chungen ZuUur Staatsbildung und Gesellschaftsentwicklung 1m Hochstift Hildesheim un! 1m alte-
ren Urstentum Woltenbüttel (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommuissıon für Nıiıeder-
sachsen und Bremen, 207) Hannover: Hahn’sche Buchhandlung 2002 767 Geb 49 —

In wel volumınösen Bänden, auf 938 Seıten stellt der Vertasser der Berner Habilitationsschrift die
Ergebnisse seiner Forschungen ZUT!T frühneuzeitlichen Polizei Beispiel der Markgrafschaft Ba-
den-Durlach VO  z Seine Arbeit 1st mithin 1n einem Forschungsteld platzıiert, das selt IMeit
wieder verstärkt die Aufmerksamkeit der Forschung auf sich zieht. Von seinem wissenschaftspoli-
tischen Gravıtationszentrum, dem Max-Planck-Institut für Europäische Rechtsgeschichte in
Frankfurt Maın angesiedelten Projekt ZuUur Erfassung der Policeyordnungen der frühen Neuzeıt,
profitiert die vorliegende Arbeit insofern, als sıch ihr erstes Hauptkapitel ZUr Struktur der Baden
(-Durlachischen) Gesetzgebung autf das einschlägige, bereıits vorliegende Repertorium
stutzen kann

Neue Akzente 1in einem somıt »klassiıschen« Forschungsfeld die Arbeit durch iıhren I16-
thodisch VO  a} der Implementierungsforschung beeinflussten Versuch, das Verhältnis obrigkeitli-
her Steuerungs- und Regulierungsansprüche (auf dem für die innere Staatsbildung zentralen Feld
der Polizeı) und dem Alltag der Untertanen nıcht 1n dem dichotomischen Vorstellungsmodell
(aktiver) Normgeber (»Staat«) und (passıver) Normadressat (»Gesellschaft/Untertanen«) den-
ken, sondern als »Bestandteile eines zirkulären Prozesses« (Landwehr) des Umgangs sozialer
Gruppen mıiıt normatıven, eben 1in den Polizeiordnung nıedergelegten Vorgaben obrigkeitlicher
Provenienz. Die Regierungstätigkeit des rühmodernen Staates »nach innen«, seine Gesetzge-
bungs- und Verwaltungstätigkeit dem Vorzeichen »guter« Polizei, und die lokale Gesell-
schaft sınd zusammenzudenken, weıl sS1e konstitutiv zusammengehören die zentrale Prämuisse
der Arbeiıt, der 1in erster Linıe den Nachweis der Interaktionen un Vermittlungen zwischen
Regierung un okaler Gesellschaft yeht S 849) »Lokalıtät« aber 1St deswegen integraler Be-
standteil frühneuzeitlicher Policey, weıl, Holensteıin, die lokale Gesellschaft der Fokus 1n einem
politischen »Konzept« Wal, das auf die Optimierung gesellschaftlicher Ressourcen 1mM Interesse
VO Staat und Gesellschaft abhob, sodann, weiıl die lokale Gesellschaft der entscheidende Bezugs-
punkt für den praktischen Vollzug obrigkeitlicher Ordnungsvorgabe WAar. Die » Policey« und
die lokale Gesellschaft bildeten insotern einen »Handlungs- und Wirkungszusammenhang«
® 107), deren Interferenzen der Vertasser methodisch mittels der Leitbegriffe Kommunikatıion/
Interaktion SOWIl1e Praxıs näher bestimmen versucht. Dıie Folgen des konzeptionellen Ansatzes
sind weitreichend un! fraglos weıterführend: Indem staatlıche Gesetzgebung un! der admıiınıi-
stratıve Vollzug VO  3 Gesetzen als komplexe Kommunikationsprozesse zwıischen Funktionsträgern
und soz1alen Formatıonen bestimmt werden, rückt den Verwaltungsinstitutionen »das Ver-
walten« in den Mittelpunkt des Erkenntnisinteresses und damit die Frage nach der Interaktion
zwischen Behörden un! okaler Gesellschaft. Infolgedessen wird der Blick 1DSO auf die Men-
schen und deren sozıale und politische Praxıs gelenkt, als die entscheidenden Akteure, die mıit
unterschiedlichen Handlungsmöglichkeiten ausgestatte) über die Aneijgnung (S 11) obrigkeitli-
cher Ordnungsvorstellungen entscheiden.

Umgesetzt wird das ambitionierte Vorhaben 1n drei Großkapiteln, die, methodisch überzeu-
gend, ıne jeweıls eigene »Maßstäblichkeit« (S 112) angelegt wird: ach einer austührlichen Eın-
leitung, 1n der VOT allem Forschungsstand, methodischer Ansatz, Quellengrundlage un! die raum-
ichen, politischen un! soz10ökonomischen Rahmendaten der Markgrafschaft Baden-Durlach
abgehandelt werden (S 19—-140) oilt das Großkapitel der badıschen Gesetzgebung 1m
Jahrhundert, konzis;r: Intensıtät, sachlicher Schwerpunktsetzung und Publikationspraxis der Poli-


